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Von der poſitiven und negativen Arbeit 


Von Ing. agr. Karzel, Poſen. 

Die gegenwärtige Kriſe, unter der die ganze Welt zu 
leiden hat, iſt nicht allein eine Folge der durch den Krieg 
verurſachten materiellen Verluſte, ſondern hat ihre tiefere 
Menſchen. Der Krieg hat zwar ungeheure Werte vernichtet, 
aber gleichzeitig auch den Charakter des Menſchen im un⸗ 
günſtigſten Sinne beeinflußt. Denn der Warenmangel, der 
für eine große Anzahl von Artikeln im Kriege und in den 
erſten Nachkriegsjahren beſtanden hat, iſt ſchon lange wie⸗ 
der behoben, ja es beſteht bei vielen Artikeln bereits eine 
Ueberproduktion, die ſich vielfach aus dem ungenügenden 
Produktionsaustauſch ergibt. Es müßte ſich daher die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage bedeutend günſtiger geſtalten. wenn die 
Welt nicht von einer geiſtigen Kriſe, die jeder Verſtändigung 
und Zuſammenarbeit der Völker abhold iſt, erfaßt worden 
wäre. Dieſe geiſtige Kriſe it dadurch charakteriſiert. daß 
Selbſtſucht, Zwietracht, Haß, Neid, Mißgunſt, rohe Gewalt 
ujw. eine Hochkonjunktur erlebt haben, wie wir fie früher 
nicht kannten. Kurz geſagt, alle ethiſchen Werte, die erſt die 
Vorausſetzung für eine erfolgreiche Zusammenarbeit der 
Völker bilden und die als unſer höchſtes Kulturgut galten, 
glaubte man in Zukunft entbehren zu können. 

Allen dieſen Auswüchſen des menſchlichen Charakters 
iſt das eine gemein, daß ſie nach der negativen Richtung 
arbeiten. Sie ſind nicht auf Anbau, ſondern auf Zerſtörung, 
nicht auf Schaffung von Lebensfreude, ſondern Lebensüber⸗ 


druß, nicht auf Heilen, ſondern auf Verwunden eingeſtellt. 


Sie ſind auch heute noch, 14 Jahre nach Beendigung des 


Krieges, in der Welt feſt verankert und ſind der größte 


Hemmſchuh für die Beſſerung der Geſamtlage. Wenn wir 
daher vorwärtskommen und beſſere Zeiten entgegen⸗ 
gehen wollen, jo müſſen wir vor allem mit dieſem Unrat 
aufräumen und uns auf poſitive Arbeit im weiteſten 
Sinne des Wortes umſtellen. Wir müſſen uns dafür ein- 
ſetzen, daß der Glaube an dieſe Erfolgarbeit zum Allgemein⸗ 
gut der Völker und Staaten, der Länder und Ge⸗ 
meinden, ja jedes einzelnen Menſchen wird. 

Es fragt ſich nun weiter, wann leiſten wir poſitive 
Arbeit und wann verfallen wir auf das negative Wirkungs⸗ 
feld. Poſitive Arbeit leiſten wir, wenn wir das Wohl un⸗ 
ſerer Mitmenſchen und ſomit unſer eigenes in den Vorder⸗ 
grund ſtellen, wenn wir uns bemühen, eine Beſſerung, eine 
Vervollkommnung nach irgendwelcher Richtung zu ſchaffen. 
Wenn wir z. B. auf Grund unſerer fachlichen Kenntniſſe 
unſere Wirtſchaftsweiſe verbeſſern, ſo leiſten wir poſitive 
Arbeit. Der Nachbar hingegen, der ſich nicht regen will, uns 
aber um unſeres Erfolges beneidet, arbeitet nach der negati⸗ 
ven Richtung. Wenn wir zwecks beſſerer Abwehr der Not 


unſere Kräfte ſammeln und uns zuſammenſchließen, ſo lei⸗ 


ſten wir poſitive Arbeit. Haben wir hingegen in unſeren 
Reihen Elemente, denen das Verſtändnis für dieſe gemein⸗ 
ſame Arbeit fehlt, die dank ihrer ſchlechten Charaktereigen⸗ 
ſchaften nur Zwietracht und Mißtrauen jüen, um dieſen 
mühſam aus Tauſenden von Fäden zuſammengeflochtenen 
Strang wieder in die einzelnen leicht zerreißbaren aden 
zu zerlegen, jo ſchadet ihre Handlungsweiſe allen Schickſals⸗ 
verbundenen und kann nicht als Erfolgarbeit bezeichnet 
werden. Poſitive Arbeit hingegen iſt es, wenn jeder 
nach ſeinen Kräften und Fähigkeiten ſeine Pflicht erfüllt 
negative dagegen, wenn jemand ſeine Tüchtigkeit dur 

ewiges Nörgeln, Kriteln und Verleumden bekunden will, 
ohne ſelbſt im Stande zu ſein, etwas Beſſeres zu leiſten. 
Poſitive Arbeit leiſten wir, wen wir jtilles Heldentum 
erſtreben, negative Arbeit, wenn wir uns ſtändig 
als Märtyrer aufſpielen und aus dem Jammern und 


n. — 
Die negative Arbeit bedingt an erſter Stelle die 
gemeine Not und das Unglüf in der Welt. Ihr müſſen 


wir daher den ſchärfſten Kampf anſagen, weil ſie die Kräfte 
vergeudet, zerſplittert und unrationell feſtlegt. Aus 


dieſer negativen Arbeit, die in der ganzen Welt geleiſtet 


wird, ergeben ſich die gähnenden Klüfte, die verhindern, 
daß ſich die Menſchen näherkommen. Sie iſt nicht etwa 
nur auf beſtimmte Wirkungsſphären beſchränkt, ſondern 
iſt auf Schritt und Tritt auch im Alltagsleben anzutreffen. 
Unjer größtes Beſtreben muß es daher ſein, ſie auf den 
Weg der Erfolgsarbeit umzuleiten. — 

Dies läßt ſich natürlich nicht von heute auf morgen er⸗ 
reichen, ſondern nur durch intenfivjte Erziehungsarbeit 
der Menſchen, um ſie für die poſitive Arbeit zu gewinnen 
und alle ungeſunden Triebe in ihnen rechtzeitig im Keime 
zu erſticken. Auf der anderen Seite müſſen wir auch 
vor dem Abwehrkampf nicht zurückſchrecken, um den ſchäd⸗ 
lichen Einfluß der negativ wirkenden Elemente auf die 
Allgemeinheit weitgehendſt einzuſchränken. 2 

Der uralte Gedanke des Kampfes zwiſchen Licht und 
Finſternis, der bei den meiſten Kulturvolkern vertreten ift, 
wiederholt ſich tagtäglich im Leben der Menſchen. — 
Je mehr die finſteren Pewalten vorherrſchen, um jo schlechter 
iſt es um das Wohl der Allgemeinheit beſtellt. Es kommt 
daher auf die Mitarbeit eines jeden einzelnen an, wenn 
wir uns eine beſſere Zukunft zimmern wollen. 


Lebensgefahr im Sommer 


Blitzſchlag. 

Die erſten Tropfen fallen, drohend naht eine ſchwarze Wol⸗ 
lenwand. Der erſte Blitzſtrahl zuckt hernieder. Krachen, Holz⸗ 
ſplitter fliegen durch die Luft. Ein Menſch liegt regungslos am 
Boden. = 
Am rechten Stiefel it ein Stück Leder herausgeriſſen ohne 
jegliche Brandſpur. Im Hemd zwiſchen den Schulterblättern ein 
tellergroßes Loch mit Brandrand. Auf der Haut einige geld⸗ 
ſtückgroße braune Brandflecke. Was iſt in dieſem Körper vor⸗ 
gegangen? Veränderungen ſind nicht ſichtbar. War es der 
Schreck, der tötete, war es eine innere Verbrennung? 

Der elektriſche Strom ſucht nicht, wie man annehmen 
könnte, den kürzeſten Weg durch den Körper, ſondern den des ge⸗ 
ringſten Widerſtandes. Dazu benutzt er die feineren Zellen und 
die zarteſten Blutgeſäßzweigungen. Nun find gerade die Nor: 
venzellen von einem Syſtem, ſolche feinſter Blutgefäße umgeben. 
Dieſe platzen, das Blut überſtrömt die Nervenzellgewände, die 
durch den Druck an mehreren Stellen eingeriſſen werden. Alle 
dieſe kleinſten Blutungen im Gehirn und Rückenmark führen den. 
ſofortigen Tod herbei. 

Die anderen Organe des Körpers bleiben volltommen un⸗ 
verändert; es ſind weder Erſtickung noch Blutdruckſteigerung noch 
Verbrennung eingetreten, ſondern Deformationen, Zerreißungen 
und Zellzerſtörungen im Nervenſyſtem. 

Grasbakterien. 

Sie liegen au einer inſektenumſchwärmten Wieſe und kauen 

träumend an einem Grashalm. Eines Tages werden Sie krank. 
Eiter in der Mundhöhle, Eiter im Kiefer, eitrige Rippenfellent- 
zündung, Todesgefahr. 
N Und die Erklärung? 20 Grashalme haben Sie im Munde 
gehabt, ſie haben Ihnen nichts geſchadet. Der einundzwanzigſte 
war Vakterienträger. Der Strahlenpilz — ein mikroſtopiſch 
Heiner Keim, der auf den Pflanzen ſchmarotzt — war in die 
Mundſchleimhaut gekommen, hatte Eiter gebildet, der in kurzer 
Zeit auch die Lunge angriff. Ueberall im Eiterherd konnten 
Pilzkeime nachgewieſen werden. 

Alſo: Auch im Gräſerkauen liegt Gefahr! 

Hitzſchlag. . 

Strahlende Sonne. Plötzlich großer Auflauf. Ein Mann 
iſt lautlos in ſich zuſammengeſunken. Sein Kopf iſt jeuerret und 
wie angeſchwollen, auf Fragen antwortet er nur mit unver⸗ 
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ſtändlichen Murmeln. Umſtehende tragen ihn zum Waſſer und 
reiben ihn ab. Keinem kommt der Gedanke, ihn erſt einmal in 
den Schatten zu legen. Neugierige ſammeln ſich um den Verun⸗ 
glückten, verſchlechtern die Luft und verhindern jeden Windzu⸗ 
tritt. Immer mehr Blut ſtrömt in die Adern des Gehirns, die 
ſich in der Hitze erweitern, immer röter wird der Kopf. Auf 
einmal tritt völlige Bewußtloſigkeit ein. 

Gerade kommt der Arzt. Der erſte Blick jagt ihm: Stzſchlag. 
Sofort in den Schatten. Kopf hoch lagern — zuerſt das Blut 
aus dem Gehirn abſtrömen laſſen. Das iſt aber oft gar nicht 
einfach. Denn dem im Kopf geſammelten Blut wird durch die 
andauernde Hitze Waſſer entzogen, es dickt ein. Eine Frau ſtürzt 
mit einer Thermosflaſche kalten Kaffees herbei. Sie iſt ſehr 
enttäuscht, als der Arzt ſie zurückweiſt. Einem Bewußtloſen 
Flüſſigkeit einträufeln iſt lebensgefährlich. Er verſchluckt ſich, 
die Flüſſigkeit kommt in die Lunge. Die Folge iſt ebenfalls eine 
ſchwere Lungenentzündung. Iſt die Bewußtloſigkeit behoben, ſo 
ich man etwas zu trinken geben, um das Blut wieder zu ver⸗ 
flüſſigen. 

Gelingt es nicht auf dieſe Weiſe — evtl. noch unterſtützt 
durch herzanregende Mittel — den Blutkreislauf wieder in 
Gang zu ſetzen, dann iſt ein tödlicher Ausgang zu befürchten. 
Alfe: Setze den Kopf nicht ſtundenlang ungeſchützt der Sonne 
aus! 

Obſtquellung. 

„Kein Waſſer auf Obſt!“ Iſt das nun ein Ammenmärchen, 
eder iſt wirklich etwas Wahres daran? 

Die Zuſammenhänge ſind einfacher als man denkt. Ein 
Kind räubert einen Birnbaum. Die Früchte ſind noch nicht ganz 
jo reif. Gleich darauf ſtürzt es ein paar Glas Waſſer herunter. 
Das Obſt quillt jetzt im Waſſer mächtig auf. Der Magen des 
Jungen iſt aber verhältnismäßig wenig ausdehnbar. Dadurch 
beſteht die Möglichkeit, daß die Magenwand den Druck nicht aus⸗ 
hält und platzt. Man tut alſo gut daran, kleinen Kindern den 
gleichzeitigen unmäßigen Obſt⸗ und Waſſergenuß zu unterſagen — 
während eine unbedeutende Menge kaum geſundheitsſchädlich iſt. 


g Pilzvergiftung. 

Mittags gab es geſammelte Pilze. Abends war die ganze 
Familie krank geworden. Zuerſt Uebelkeit, dann exploſionsartiges 
Erbrechen. Der Körper gibt übermäßig viel Waſſer ab, um ſich 
von den darin gelöſten Giftſtoffen zu befreien. Jagender Puls. 
Was iſt paſſiert. Das Gift iſt aus den Verdauungsbahnen ins 
Blut übergegangen. Und wenn es ſich jetzt an einer Stelle an⸗ 
ſammelt oder den ganzen Körper ſchon überſchwemmt hat, dann 
zorſetzt es die Blutſubſtanz, verändert den Blutfarbſtoff und be⸗ 
einträchtigt dadurch den geſamten Stoffwechſel. Iſt sber der 
Eiftſtoff, bevor er durch reinigende Kochſalzeinſpritzungen ins 
Blut bekämpft werden konnte, bereits im Großgehirn ange⸗ 
langt, ſo kommt es ſehr bald zu Krämpfen, Herzverſangſamung 
und — zum Lerzſtillſtand. 


Schlangenbiß. 

Man ſah nichts weiter als eine kleine, kreisrunde Bißwunde. 
Zuerſt war die Stelle etwas gerötet, ſpäter wurde ſie ganz blaß. 
Darf man „abbinden“ beim Kreuzotterbiß? Ein, zwei Stunden 
lang iſt es wohl die zweckmäßigſte erſte Hilfe. Eine längere Unter⸗ 
bindung des Blutkreislaufs jedoch iſt mit großen Gefahren für 
die Herztätigkeit verbunden. 

Kaum hatte man abgebunden, da kam ſchon der Durſt, der 
ganze Hals wie ausgetrocknet, die Schleimhäute entzündet. 
Jetzt warmer Tee oder Kaffee! Das Herz muß angeregt werden 
das Gift ſelbſtändig auszuſcheiden. Alkohol hat weniger Zweck — 
durch übermäßigen Alkoholgenuß wird oft erſt der Tod herbei⸗ 
geführt. Künſtliche Atmung kann auch nicht ſchaden. Wenn nur 
das Gift ſich nicht weiter ausbreitet — es hat eine ſtark zellö⸗ 
ſende Wirkung. Lähmungen, beſonders im Atemzentrum ſind die 
Folge. Todesfälle bei erwachſenen Perſonen ſind im allgemeinen 
ſelten — aber die ärztliche Hilfe muß ſchnell kommen. 

Waſſerſtrudel, 

Man liegt auf dem Rücken im Fluß und läßt ſich von der 
Strömung treiben. Plötzlich an den Beinen ein unheimliches 
Ziehen — ſchon geht es hinunter in tollem Wirbel. Man 
ſchwimmt und ſchwimmt. Immer wieder ſaugt einen die Ge⸗ 
walt des Strudels in die Tiefe. Der ungeübte Taucher iſt hier 
rettungslos verloren. 

Woher kommt nun ſolch ein Wirbel. Einesteils wird er 
durch Uferkrümmungen und Anregelmäßigkeiten des Flußbettes 
verurſacht, die eine Drehbewegung des Waſſers hervorrufen. 
Andernteils bilden Schwankungen in der zuſtrömenden Waſſer⸗ 
menge die Gefahrquelle. Denn da das Waſſer im Flußbett nor⸗ 


malerweiſe nicht überall mit derſelben Geſchwindigkeit fließt, 
ſteigt es an den ſchneller fließenden Teilen etwas in die Höhe 
und ſtrömt von dort aus nicht vorwärts, ſondern auch ſeitlich 
ab und erzeugt damit wieder eine drehende Abwärtsbewegung. 
Es gibt natürlich noch andere Urſachen ſo tödlicher Strömungen. 

Es iſt deshalb — ob in einem Fluß oder an der See — ſehr 
zu empfehlen, daß man ſich zuerſt ſorgfältig über vorhandene 
Strudel und Strömungen informiert, ehe man in das Waſſer 
ſteigt. 


Genoſſenſchaftsweſen 
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Senkung der Einlagezinſen 


Je mehr ſich die wirtſchaftliche Lage in allen Ländern der 
Welt zuſpitzt, um ſo lauter wird der Ruf von der Schuldnerſeite 
nach Senkung der Sollzinsſätze. Dieſe Forderung, ſo dringend 
ſie ſein mag, iſt in erſter Linie davon abhängig, daß die Zinſen 
ermäßigt werden, die die Kreditanſtalten ſelbſt an die Einleger 
zahlen müſſen. Dieſer Zins hängt aber ab von dem Marktpreis 
des Geldes, auf den ein einzelnes Kreditunternehmen allein 
keinen ausreichenden Einfluß hat. 


Der Wettlauf um das fremde Geld, die Einlagen, wurde 
meiſtenteils nur unter dem Geſichtspunkt der Rentabilität ver⸗ 
anſtaltet, der Gedanke an die Zahlungsbereitſchaft, die Liquidi⸗ 
tät, und an die AUnterſcheidung zwiſchen kurz⸗ und langfriſtigen 
Verpflichtungen, blieb außer acht. So überbot man ſich gegen⸗ 
ſeitig mit Zinsverſprechungen, aus denen jeder Einſichtige den 
Sicherheitsgrad des Kapitals ableſen konnte, bis die Kriſe die 
wirkliche Lage deutlich zeigte und am Ziel des Rennens um die 
bloße Rentabilität dem „tüchtigſten“ Renner das Geſpenſt der 
Illiquidität, ja der Zahlungsunfähigkeit winkte. 

Diejenigen Kreditunternehmen, die ſich von dieſem Taumel 
nicht anſtecken ließen, ſondern mit den ihnen anvertrauten Gel⸗ 
dern vorſichtig arbeiteten und ſich Rückhalte verſchafften, konnten 
mit ihrer Rentabilität nicht ſo ſehr prunken, konnten ſchließlich 
und wollten auch nicht mit den anderen in dem Zinſenrennen 
Schritt halten. Sie haben dafür die Genugtuung, daß ſie nicht 
die Gefahr zu fürchten brauchen, die ſo vielen anderen Kredit⸗ 
unternehmen ſchwere und begründete Sorge macht: die Gefahr 
der mangelnden Zahlungsbereitſchaft oder gar der Zahlungsun⸗ 
fähigkeit. Dem Sparer ſelbſt muß daraus deutlich werden, daß 
die Senkung der Einlagezinſen in feinem eigenen, wohlverſtan⸗ 
denen Intereſſe liegt, daß die überſteigerte Rentabilitätsſucht 
immer auf Koſten der Sicherheit, mindeſtens der vereinbarten 
Verfügbarkeit ſeiner angelegten Gelder geht! Wo ſind denn 
diejenigen geblieben, die es mit ſtolzer Gebärde abgelehnt haben, 
der örtlichen Spar- und Darlehnskaſſe ihre Erſparniſſe anzuver⸗ 
trauen, weil ihnen ein Privatmann ſtatt der von ihr zugeſagten 
8 Prozent, einen Zinsſatz von 15 Prozent und darüber „gewähr⸗ 
leiſtete!“ Wenn z. B. eine Kreditgenoſſenſchaft, um das In⸗ 
tereſſe ihrer Sparer zu wahren, einen Teil ihrer Einlagen als 
Zahlungsreſerven anlegt in Form eines Guthabens bei der Ge⸗ 
noſſenſchaftsbank, dann muß ſie auf einen Teil der Rentabililät, 
verzichten, weil die Bank wiederum im Intereſſe ihrer Einleger 
nur ſolche Zinſen zahlt, wie ſie ſie um der Geſunderhaltung ihres 
Betriebes willen verantworten kann. Dementſprechend muß auch 
die örtliche Genoſſenſchaft, um die Minderung der Rentabilität 
nicht allein tragen zu müſſen, darauf verzichten, ihren Einlegern 
Neklamezinſen zu zahlen. Die Frage, wo dem Sparer am meiſten 
gedient iſt, beantwortet ſich von ſelbſt. 

Es liegt klar auf der Hand, daß diejenigen Genoſſenſchaften, 
die ſich am Zinſenwettrennen beteiligl und durch die kritikloſe 
Anlage ihrer Betriebsmittel Verluste erlitten haben oder aber 
wahrſcheinlich erleiden werden, jetzt nach dem Abſtoppen der 
Rekordzinſen die ſich ergebenden Mehreinnahmen dazu verwen⸗ 
den müſſen, um dieſe Verluſte langſam wenigſtens zum Teil wie⸗ 
der auszugleichen; die Mehreinnahmen müſſen alſo in erſter 
Linie zur Stärkung der Reſerven dienen. Wo die Verhältniſſe 
geſund geblieben oder aber wieder geſund geworden ſind, ſtehl 
natürlich einer Senkung der Schuldzinſen nichts im Wege, wenn 
die eigenen Mittel das geſtatten und die Notwendigkeit, ſie wei⸗ 
ter zu ſtärken und in ein geſundes Verhältnis zu den geſamten 
Betriebsmitteln zu bringen, weiterhin beachtet wird. 

Die Frage der Zinsſenkung iſt alſo erheblich komplizierter, 
als es ſich der Außenſtehende vorſtellt, und ſie kann nicht einfach 
übers Knie gebrochen werden. In Deutſchland hat man geglaubt, 
ſie auf dem ſo oft beſchrittenen Wege einer Notverordnung löſen 
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zu können. Es iſt ein Normalzinsſatz feſtgeſetzt worden, der als 
Ausgangspunkt für die Beſtimmung der Einlagezinsſätze dient, 
die wiederum nach der Art der Einlage (Kündigungsfriſt) ge⸗ 
ſtaffelt werden. Die Schuldzinsſätze find nicht ſtarr feſtgeſetzt, 
wie es bei der polniſchen Zinswucherverordnung der Fall iſt, 
ſondern ſie werden nach den Richtlinien der Notverordnung von 
den Kreditausſchüſſen, die für die einzelnen Bezirke eingeſetzt 
ſind, feſtgelegt. 

In Deutſchland ſind gegen dieſe Regelung der Zinspolitik 
durch amtlichen Eingriff von vornherein die verſchiedenſten Be: 
denken geltend gemacht worden, und man hat die Befürchtung 
ausgedrückt, daß ein Schleichhandel mit Geld einſetzen und die 
Wirkung der Verordnung in ihr Gegenteil verkehren werde. 
Dieſen Befürchtungen wird man ſich nicht verſchließen können. 
und ſie dürften auch das polniſche Finanzminiſterium veranlaßt 
haben, ſeine in gleicher Richtung laufenden Abſichten langſam 
vorzubereiten und ſchrittweiſe durchzuführen, insbeſondere aber 
nicht von vornherein zu ſtaatlichen Zwangsmaßnahmen zu grei⸗ 
fen und dadurch Beunruhigung zu ſchaffen. Das Finanzmini⸗ 
ſterium hat ſich deshalb an alle privaten und öffentlich⸗rechtlichen 
Kreditunternehmen und auf dem Wege über den Genoſſenſchafts⸗ 
rat in einem Rundſchreiben auch an alle Reviſionsverbände ge⸗ 
wandt und erſucht, mit allen Mitteln auf eine Senkung der 
Zinsſätze für Einlagen hinzuwirken. 

Das Finanzminiſterium hat in ſeinem Rundſchreiben bereits 
Höchſtzinsſätze als maßgebliche Richtlinien aufgejtellt, und zwar: 

für Einlagen in laufender Rechnung höchſtens 5% Proz., 

für täglich kündbare Spareinlagen in Zlotywährung 
höchſtens 6 Proz., 

für Spareinlagen mit mindeſtens dreimonatiger Kün⸗ 
digungsfriſt in Zlotywährung höchſtens 84 Proz, 

für Einlagen in fremden Währungen bis höchſtens 4 Proz. 

Ein Teil unſerer Kreditgenoſſenſchaften verzinſt ſchon jetzt 
Zlotyeinlagen niedriger, als dieſe amtlichen Richtlinien es vor⸗ 
ſehen. Dagegen werden die Zinsſätze für wertbeſtändige Ein⸗ 
lagen unſerer Genoſſenſchaften durchweg höher liegen als die 
miniſterielle Norm. Sie müſſen deshalb ſtark heruntergeſetzt 
werden, und es dürfte grundſätzlich wertbeſtändige und Ein⸗ 
lagen in fremder Währung nur befriſtet, alſo mit Kündigungs⸗ 
friſten mit mindeſtens einem Monat, angenommen werden. 

Die Abſicht des Finanzminiſteriums und des Genoſſen⸗ 
ſchaftsrates, eine Beſſerung und Erleichterung auf dem Geld⸗ 
markte zunächſt auf dem Wege über eine Herabſetzung der Ein⸗ 
lagezinſen anzubahnen, kann aber nur erreicht werden wenn die 
notwendigen Maßnahmen von allen Kreditunternehmen im 
Staate durchgeführt werden. Im Bereich der Poſtſparkaſſe und 
der Kommunalſparkaſſen werden ſie, wie das Finanzminiſterium 
mitteilt, bereits verwirklicht. Notwendig iſt dabei, daß der 
Sparer ſich bewußt wird, daß es für ihn nicht auf irgendwelchen 
nebelhaften Profit ankommt, ſondern vor allem auf die Erhal⸗ 
tung und Sicherheit ſeines Kapitals bei einer Rente, die mit den 
Verhältniſſen in Einklang ſteht und bei deren Löhe auch zu be⸗ 
rückſichtigen iſt, daß das Kreditunternehmen, das fein Kapital 
verwaltet, angeſichts der ungefeſtigten wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe eine Riſikoprämie einberechnen muß für die Gefahren, mit 
denen heutzutage die Geldverleihung nur allzuoft verbunden iſt. 
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Landwirkſchaft und Tierzucht 


reren 


Wenn das Pferd hinkt 


Das Hinken oder Lahmgehen iſt eine unregelmäßige 
Bewegung eines oder mehrerer Füße infolge irgend einer 
Krankheit der Füße. Es iſt daran erkenntlich, daß das 
Pferd auf dem leidenden Fuße kürzere Zeit verweilt als 
auf dem geſunden. In der Ruhe jtellt das Pferd den 
kranken Fuß entweder vor, oder es ſteht ſeſt auf demſelben. 
Bei geringem Grad des Uebels bemerkt man im Schritt 
nichts, dagegen tritt das Hinken im Trabe deutlicher her⸗ 
vor, während es im Galopp wieder weniger ſichtbar wird. 
In einzelnen Fällen verſchwindet das Hinken nach einiger 
Bewegung, in anderen Fällen wieder einmal nimmt es durch 
die Bewegung zu. Beſonders deutlich tritt das Hinken 
naturgemäß auf feſtem, hartem Boden hervor. Die Unter 
ſuchung darf deshalb niemals auf weichem Boden, Gras⸗ 
boden uſw. vorgenommen werden. Will man ein Pferd be⸗ 
Sri des Hinkens unterſuchen, ſo laſſe man es zuerſt im 


ritt an ſich vorübergehen und beobachte genau die Art 


und Weiſe der Bewegung des verdächtigen Fußes. Hierauf 
laſſe man es im Trabe an ſich vorübergehen, dann beim 
Hinken an einem Vorderfuß auf ſich zu und beim Hinken 
an einem Hinterfuß von ſich hinweg. — 

Iſt es nun für den Ungeübten in manchen Fällen ſchon 
ſchwierig, herauszufinden, an welchem Fits das Pferd 
hinkt, ſo iſt es noch viel ſchwieriger, den Sitz der Lahmheit 
au ermitteln, weil häufig äußerlich gar keine krankhafte 

eränderung an dem leidenden Fuße wahrgenommen wer⸗ 
den kann, weshalb nur aus der Art und Weiſe des Hinkens 
auf den Sitz des Leidens geſchloſſen werden muß. Be⸗ 
trachtet man nun ein lahmes Pferd genau, ſo ſtellt es im 
Stande der Ruhe den betreffenden Fuß entweder vor oder 
ſeitwärts oder aber es ſetzt ihn regelmäßig nieder. Dabei 
berührt es, je nach dem Sitz des Leidens den Boden mit 
der ganzen Sohle, oder nur mit der Zehe oder mit dem 
Ballen, es kratzt mit dem leidenden Fuße, zieht ihn in die 
Höhe oder ſteht gar nicht auf demſelben. Beim Gehen 
berührt der Fuß den Boden ebenfalls entweder nur mit 
der Zehe, oder mit dem Ballen, oder auch mit der ganzen 
Sohle, und der betreffende Fuß wird in irgendeinem Ge⸗ 
lenke zu wenig gebogen. Unter Berückſichtigung dieſer Er⸗ 
ſcheinung wird man durch die Anterſuchung teilweiſe ſchon 
den Sitz des Hinkens, insbeſondere aber ermitteln, ob das 
Pferd an einem Vorderfuße oder an einem Hinterfuße, ob 
es auf beiden Vorderfüßen oder beiden Hinterfüßen und 
endlich, ob es auf allen vier Füßen zugleich hinkt. Erſt 
dann ſchreitet man zur ſpeziellen Unterſuchung. 


Hinken auf einem Vorderfuße. Wenn das Pferd mit 
dem leidenden Fuße feſt auftritt, und im Feſſel gehörig 
durchtritt, aber den Fuß nicht ſo weit aufhebt und vorſtreckt 
wie den geſunden, außerdem beim Auftreten des kranken 
Fußes mit Kopf und Hals nickt, und in der Ruhe den Fuß 
auswärts ſtellt, ſo iſt der Sitz des Leidens in der Schulter 
zu ſuchen. Mit größter Wahrſcheinlichkeit wird dies dann 
zutreffen, wenn man äußerlich am Fuß keine Anſchwellung 
findet und auch die Unterſuchung des Hufes nichts Krank⸗ 
haftes ergeben hat. Es gilt nämlich als Hauptregel, bei 
jeder Lahmheit den Huf genau zu unterſuchen, ſelbſt wenn 
man ſchon Sicherheit über den Sitz des Leidens in einem 
anderen Teile des Fußes zu haben glaubt. In vielen Fäl⸗ 
len ſind nämlich ſchon Pferde als ſchulterlahm behandelt 
worden, während ſich im Verlaufe der Behandlung ergab, 
daß die Urſache des Hinkens im Hufe lag. 

Setzt aber das Pferd im Schritt und Trab den Fuß 
nicht feſt auf, ſondern berührt den Boden nur mit der Zehe 
des Hufes oder mit dem Ballen, ſo iſt anzunehmen, daß 
der Sitz des Hinkens im Hufe iſt, und die genaue Anter⸗ 
ſuchung des letzteren wird erhöhte Wärme im Huf und 
Schmerz beim Druck mit der Unterſuchungszange oder beim 
Klopfen mit dem en ergeben. Tritt das Pferd mehr 
mit der Zehe auf, ſo kann man auf Verbällung oder Stein⸗ 
gallen ſchließen. Tritt es hauptſächlich mit dem Ballen auf, 
ſo iſt der Sitz des Leidens an der Zehe, ſei es nun, daß hier 
eine leichte Entzündung beſteht oder ſchon Eiter und Jauche 
vorhanden iſt. Kratzt das Pferd im Stande der Ruhe mit 
dem lahmen Fuße, ſo kann man ſicher darauf rechnen, daß 
das Uebel im Hufe ſeinen Sitz hat. Tritt das Pferd im 
Feſſel nicht durch oder überkötet es ſelbſt, ſo iſt das Leiden 
im Kötengelenk oder in den Beugeſehnen zu ſuchen. 

Hinken auf einem Hinterfuße. Wenn man hierbei keine 
Anſchwellung, Verletzung, Aufreibung und dergleichen an 
dem betreffenden Fuße findet, ſo gilt im allgemeinen das⸗ 
ſelbe, was beim Vorderfuß über den Sitz des Leidens im 
Hufe oder in der Schulter geſagt wurde. Nur iſt zu be⸗ 
merken, daß mitunter das Pferd nur mit der Zehe des 
Hufes auf- und im Feſſel nicht durchtritt, das Leiden ſich 
aber trotzdem nicht im Hufe befindet. In dieſem Falle iſt 
der Sitz des Hinkens im Hinterkniegelenk oder im Sprung⸗ 
gelenk zu ſuchen, vorausgeſetzt natürlich, daß der Huf genau 
unterſucht worden iſt. Wird das Sprunggelenk nicht gehörig 
gebeugt, der Fuß zuckend aufgehoben, und verliert ſich das 
Hinken nach einiger Bewegung mehr oder weniger, ſo iſt 
der Verdacht auf Spat begründet. — 

Beim Hinken auf beiden Vorderfüßen werden die 5 
teren ſtets nach vorn geſtreckt und die Bewegung geſchieht 
ſteif und ſchmerzhaft, die Hinterfüße werden dabei weit 
unter den Leib geſetzt. In dieſem gar iſt das Leiden in 
der Regel rheumatiſcher Natur und kann ſeinen Sitz ſowohl 
in der Muskulatur (akuter Rheumatismus) als in den 
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Hufen (rheumatiſche Hufentzündung, Nehe) Haben, worüber 
die nähere Unterſuchung dieſer Teile Auſſchluß geben wird. 
Veim Hinten auf beiden Hinterfſüßen verhält es ſich 
anz ähnlich, nur werden hier die Vorderfüße nicht geſtreckt, 
ondern unter den Leib geſtellt. Willy Reinhold Hacker. 


Bei der Unkrautbekämpfy::g 


merke man ſich, daß es viel leichter iſt, einen Garten rein 
zu halten, als rein zu machen. Das Unkraut muß aber ver⸗ 
nichtet werden, da es den beſtangelegten Garten verſchandelt. 
Aber das Unkraut nimmt auch den Kulturpflanzen Nahrung, 
Raum und Luft weg, wodurch dem Gartenfreund großer 
Schaden zugefügt wird. Damit iſt aber der Nachteil, den das 
Ankraut bringt, noch nicht erſchöpft. So iſt z. B. die Wolfs⸗ 
milch der Träger oder die Zwiſchenpflanze des Exbſenroſtes. 
Er kann nur durch Vermittlung dieſer Pflanze Schaden an⸗ 
richten. Wer Erfolg mit der Bekämpfung haben will, muß 
früh beginnen, denn manche haben ſo kräftige und tief⸗ 
gehende Wurzeln, daß ſie ſich bei fortgeſchrittenem Wachstum 
nur abreißen, aber nicht ausziehen laſſen. Der Wurzel⸗ 
. wächſt friſch aus, jo daß man noch einmal die 
des Ausbebens hat. Andere Unkräuter erzeugen in kurzer 
Zeit viel Samen, die ſich ſchnell verbreiten, keimen und die 
Arbeit vervielfachen. Das Unkraut muß darum entfernt 
werden, wenn es handlich geworden iſt, d. h. wenn man es 
mit zwei Fingern erfaſſen kann. Bei dieſer Größe geht die 
Arbeit leicht und ſchnell vonſtatten. Nach der Hauptjäte muß 
ſpäter noch eine Nachſchau ſtattfinden, da viele kleine Kräu⸗ 
ter, die inzwiſchen herangewachſen ſind, uns entgingen. Die 
Hecken dürfen bei der Reinigung nicht überſehen werden, 
denn ſonſt entwickelt das Unkraut in den Hecken Blüten und 
Samen und der Garten wird von neuem verunreinigt. Die 
Heckenreinigung führt man dann aus, wenn durch ungün⸗ 
ſtige Witterung die eigentlichen Gartenarbeiten nicht aus⸗ 
geführt werden können. Wenn eine Unkrautpflanze Samen 
entwickelt hat, dann darf man ſie nicht auf den Kompoſt⸗ 
hauſen werfen, ſondern muß ſie verbrennen. 


Verwertung von Kartoffelkraut 


Kartoffeltraut beſitzt ungefähr die Lälfte des Nährwertes 
von gutem Wieſengras, hat alſo einen Ziemlich hohen Nährwert. 
Allerdings nehmen es die Tiere, meiſt Kühe, in friſchem Zu⸗ 
ſtande nicht an und in getrocknetem nicht gern. Es eignet ſich 
aber ſehr gut zur Einſäuerung und ergibt, mit anderem Ein⸗ 
ſäuerungsmaterial gemiſcht, ein gutes Silofutter. Man ſchnei⸗ 
det zu dieſem Zwecke das Kraut kurz vor der Kartoffelernte ab, 
Hädjelt es und läßt es ſchichtweiſe mit anderem Material ein⸗ 
treten. Man muß bei Verfütterung von friſchem Kartoffelkraut 
vorſichtig ſein, daß es nicht mit Erde beſchmutzt iſt oder viele 
Fruchtbeeren trägt, weil dieſe giftig ſind. 


Jedenfalls darf man im allgemeinen nur kleine Mengen ver⸗ 
füttern, damit die Milch keinen ungünſtigen Geſchmac erhält. 
Die Trockenmaſſe von Kartoffelkraut beſitzt annähernd den 
Eiweißgehalt und Nährwert von mittlerem Heu, es kann dieſem 
gleichgeſtellt werden. Für Pferde, Milchkühe und Jungvieh kann 
nach Angaben in einem Flugblatt der deutſchen Kartoffelbau⸗ 
geſellſchaft die Hälfte des Rauhfutters durch Kartoffelheu erſetzt 
werden, für Maſtochſen und Schafe drei Viertel. Kühen mit 
Saugkälbern ſollte man ein, geſäubertes Kartoffelkraut über⸗ 
haupt nicht geben, damit die Kälber keinen Durchfall bekommen. 


Im allgemeinen kommt die Verfütterung von friſchem wie 
eingeſäuertem Kartoffelkraut trotz ſeines verhältnismäßig hohen 
Nährwertgehaltes wohl nur bei großer Futterknappheit in 
Frage. Eine hervorragende Verwendung findet das Kartoffel⸗ 
kraut dagegen zur Garedüngung auf Wieſen und Weiden. In 
vielen Gegenden wird es verbrannt und die Aſche wird auf den 
Acker verſtreut; ſie enthält mancherlei Mineralſtoffe, namentlich 
auch Kali. Man kann ja dieſe Maßnahme verſtehen; denn ſie 
iſt bequem und bedeutet gerade in der Erntezeit, da die Arbeit 
auf den Feldern und Grünlandflächen ſich häuft, und die Wit⸗ 
terung meiſt ungünſtig iſt, eine Arbeitserſparnis. Aber es geht 
bei der Verbrennung viel Stichſtoff verloren. Man ſollte des⸗ 
halb die Mühe nicht ſcheuen und das Kartoffeltraut auf die 
Wieſen und Weiden bringen, weil dieſen eine Ueberdeckung damit 
ſehr zugute kommt und die abfallenden, 
Blättchen für die Bakterienflora des Grünlandbodens eine recht 
beliebte Nahrung bilden 


verfaulenden kleinen 


Mühe 


Man hat ferner den Vorteil, daß man ebenſo bewurzeltes 
und mit Erdreich behaftetes Kartoffelkraut zu dieſem Zwecke 
verwenden kann. Das Kraut wird auf die Grünlandflächen 
ausgebreitet und im Frühjahr vor dem Grünen derſelben wieder 
abgerecht. Durch den allmählichen Verfall des Kartoffelkrautes 
bildet ſich Humus, der für die weitere Entwicklung der Gräſer 
und Kräuter von größtem Nutzen iſt, weil der Boden durch die 
ausgelaugten Pflanzennährſtoffe, beſonders Stickſtoff und Kali, 
bereichert wird. Ferner bildet ſich auf den Grünlandflächen 
unter dem Karteffelkraut eine vorzügliche Schattengare; derartig 
behandelte Flächen ergrünen im Frühjahr viel ſchneller und 
zeitiger. Das Kartofſelkraut bildet ferner einen ausgezeichneten 
Schutz gegen alle Froſtwirkungen. Es gibt ferner für das Kar⸗ 
toffelkraut feine beſſere und mehr Gewinn bringende Wirkung 
und Verwendungsmöglichkeit, als wenn man es im Spätherbſt 
über die gemähten und abgeweideten Jungluzerne⸗ und Rotklee⸗ 
flächen ſät und dieſe dann damit bedeckt. Man nehme aber dieſe 
Bedeckung nicht zu dicht vor, weil ſich ſonſt die Mäuſe maſſenhaft 
unter dieſer Schutzdecke einfinden und großen Schaden am Klee 
verurſachen können, außerdem verträgt der Klee eine ſtarke Be⸗ 
deckung nicht. Das Kartoffelkraut läßt man bis im Frühjahre 
auf den Grünlandflächen liegen und überwalzt es an einem 
ſchönen Tage im März oder April, wodurch die vollſtändig zer⸗ 
bröckelten Stengel an den Boden angedrückt werden. Wenn 
man dieſe Maßnahme richtig ausführt, braucht man nicht zu be⸗ 
fürchten, daß die Stengel beim Kleeſchnitt läſtig werden. Jeden⸗ 
falls wirkt das Kartoffelkraut, wenn es in dieſer Weiſe ver⸗ 
wertet wird, faſt wie eine Volldüngung. Man kann aber auch 
im Frühjahr die Reſte des Krautes abrechen und noch als Ein⸗ 
ſtreu verwenden oder fie unter Zuſatz von Kalk auf den Kom⸗ 
poſthaufen bringen. Man verwendet das Kartoffelkraut auch 
zur Bedeckung der Kartoffel⸗ und Rübenmieten, und zwar als 
zweite Decke. Allein ſoll man es nicht verwenden, weil es zu 
raſch zuſammenfällt und zu friſch verfault. Auf der Erdſchicht 
der Mieten dagegen wirkt es ausgezeichnet, da es den ange⸗ 
wehten Schnee feſthält und die Mieten gegen Fröſte ſchützt. Wenn 


man das Kartoffelkraut vor dem Gebrauche um die Mieten auf 


dem Boden aufſchichtet, hat man den Vorteil, daß die Erde 
darunter nicht friert und ſich, wenn man die Miete damit be⸗ 
decken muß, leicht aufwerfen läßt. 


Strafen für Nebertreiung des Tabalmonopolgeſetzes 


Das Finanzminiſterium teilt mit, daß laut den neuen Straf⸗ 
beſtimmungen Uebertretungen gegen das Monepolgeſetz durch er⸗ 
höhte Geldstrafen geahndet werden. Laut dieſer Verfügung be⸗ 
trägt die Strafe für 1 Quadratmeter unerlaubt angebauten 
Tabak 5 bis 20 Zloty. Für die Pflege von Tabakpflanzen, die 
nicht ausgeſät oder ausgepflanzt worden ſind, iſt eine Strafe von 
2,50 bis 10 Zloty pro Quadratmeter feſtgeſetzt. Für den unrecht⸗ 
mäßigen Beſitz von Rohtabak wird eine Strafe von 100 bis 250 
Zloty für jedes angefangene Kilo erhoben. Das unerlaubte Ver⸗ 
arbeiten von Rohtabak oder Veredeln fertiger Fabrikate wird 
mit 1000 Zloty pro Kilogramm des Fertigſabrikates und des 
dazu vorbereiteten Nohfabrikates und bis zu 6 Monaten Arreſt 
beſtraft. Perſonen, die mit Tabakfabrikaten, welche auf uner⸗ 
laubtem Wege hergeſtellt wurden, Handel treiben, unteriiegen 
einer Beſtrafung von 1000 Zloty für 1 Kilogramm. Die Einfuhr 
von Nohtabaken oder Fabrifaten ausländiſcher Herkunft, für 
die die Monopol⸗ und Zollgebühren nicht entrichtet worden 
ſind, ſowie der Handel mit ausländiſchen Erzeugniſſen ohne Ge⸗ 
nehmigung der Behörde, wird mit 164 bis 2760 Zloly für 1 Kilo⸗ 
gramm beſtraft. Außerdem werden die vorgefundenen Tabak⸗ 
waren und Erzeugniſſe konfisziert. 


Belr. Stempelgebühren für Fohlengeburtsurkunden 

Auf Grund von Erkundigungen, welche die Landwirtſchafts⸗ 
kammer eingeholt hat, teilt das Landwirtſchaftsminiſterium mit, 
daß die Geburtsurkunden für Fohlen ſtempelgebührenftei ſind 
und daß die Gebühr für die Geburtsbeſcheinigung von Fohlen 
nicht erhöht worden iſt, ſondern wie bisher 3,30 Zloty beträgt. 


Biehfalz billiger 
Mit Rüdjiht auf den Wert des Viehſalzes für die tieriſche 
Ernährung hat das Finanzminiſterium die Preiſe für dieſes Er⸗ 
zeugnis herabgeſetzt. Eine Tonne gemahlenes Viehſalz koſtet 
nicht mehr wie bisher 65 Zloty, ſondern nur 55 Zloty franko 
Empfangsſtation. s EN 


